


Wiener Moderne
Gustav Klimt, Egon Schiele, Otto Wagner und Koloman Moser im Porträt

1918 ist das Todesjahr von Gustav Klimt und Egon Schiele, von Otto Wagner und Koloman Moser. Ohne diese vier großen Persönlichkeiten aus Kunst, Architektur und Design ist das heute weltberühmte „Wien um 1900“ nicht vorstellbar. Die große Zäsur mit dem Ende des Ersten Weltkriegs, dem Zerbrechen der Donaumonarchie und der Ausrufung der Republik Österreich, bedeutete auch für die Kunst der Metropole Wien das Ende einer Ära.
Gustav Klimt
Gustav Klimt, geboren 1862, erhält seine Ausbildung in den 1870er-Jahren an der Wiener Kunstgewerbeschule. Noch ganz vom Geist der mächtigen historischen Vorbilder geprägt, war Klimt für die Ausstattung der Großprojekte an der Ringstraße geradezu prädestiniert. Er war Unternehmer, Mitbegründer einer „Malercompagnie“, denn nur im Teamwork ließen sich Aufträge wie jene für das neuerrichtete Burgtheater oder für das riesige Kunsthistorische Museum realisieren. Klimts Malerei gilt heute weltweit als der Inbegriff jener verfeinerten, der Schönheit huldigenden Kunst Wiens, die in den vergangenen Jahrzehnten besonders populär geworden ist. In seinen Landschaftsbildern und in seinen weiblichen Porträts führte Klimt die Malerei des Jugendstils zu ihrem Höhepunkt.
Als sich eine Gruppe junger und aufstrebender Künstler im Jahr 1897 von der traditionsbehafteten „Genossenschaft der bildenden Künstler Wiens“ lossagte, um ihre eigene Künstlervereinigung, die „Secession“ zu gründen, war es Gustav Klimt, der zu ihrem ersten Präsidenten gewählt wurde. Er war in die Wiener Netzwerke von Kultur und Gesellschaft integriert und insbesondere mit Josef Hoffmann und Kolo Moser stark verbunden. Viele seiner Auftraggeber, vor allem jene der weiblichen Bildnisse, kamen aus den Kreisen der assimilierten jüdischen Familien, die den Aufstieg Wiens zur Metropole mitgetragen hatten und sich vielfach zu den Inhalten und zu den Gestaltungsformen der Moderne bekannten – Familien wie die Wittgenstein, Bloch-Bauer, Zuckerkandl oder Gallia. So feiert Klimts Malerei das (allerdings nur oberste) Segment einer liberalen, weltoffenen Kultur, in der das Private und Psychologische eine große Rolle spielten. Der Rückzug aus der Gestaltung der gesellschaftlichen Wirklichkeit zugunsten eines Reiches der Ästhetik lässt sich gerade anhand von Klimts Bildern gut illustrieren.
Das Belvedere besitzt mit 24 Bildern die größte und wichtigste Klimt-Gemälde-Sammlung der Welt, darunter das berühmte Bild „Der Kuss“, das im Oberen Belvedere dauerhaft ausgestellt ist. Im Leopold Museum ist mit „Tod und Leben“ eines von Klimts Hauptwerken neben vielen weiteren Bildern des Jugendstilgenies zu sehen. Ein weiteres Klimt-Highlight ist der Beethoven-Fries in der Secession.
Egon Schiele
Egon Schiele, 1890 geboren, ist mit Abstand der jüngste dieser vier Protagonisten der Wiener Moderne, die 1918 verstarben. Die Wirkung Klimts auf sein Frühwerk ist überdeutlich, von ihm übernahm Schiele die Faszination durch Figurendarstellungen, die innere Zustände und seelische Befindlichkeiten schildern. Das im Jugendstil geprägte neue Körperideal des jugendlichen, wenn nicht adoleszenten Protagonisten entwickelt Schiele ins Ekstatische und Dämonische weiter, wobei er selbst sein am häufigsten verwendetes Modell ist.
Vor allem in seiner Darstellung von Erotik und Sexualität wird Schieles Kunst von einer tabulosen Neugier, aber auch von einem schonungslosen Exhibitionismus getrieben. Neu ist auch sein Posieren vor der Kamera, mit den typischen Handhaltungen und Gesten und in einer Körpersprache, die eine Brücke zum revolutionären Ausdruckstanz der Zeit bildet. Obwohl Schiele mit der Schönlinigkeit und Eleganz des Wiener Jugendstils brach, blieb er doch dessen Feinheit der Liniengestaltung und der farblichen Opulenz treu. Hierin liegt vielleicht einer der Gründe für seine heutige Popularität, insbesondere bei einem sehr jungen Publikum. Alles, was wir von Schiele kennen, stammt von einem Künstler, der nicht älter als 28 Jahre wurde. Es ist ein Werk, das durch Introspektion, Selbstinszenierung und Hinterfragung von Körper und Sexualität geprägt ist – lauter Themen, die auch in der Gegenwartskunst virulent sind.
Das Leopold Museum im MuseumsQuartier beherbergt mit über 40 Gemälden und rund 180 Arbeiten auf Papier die größte und bedeutendste Schiele-Sammlung der Welt. Zudem ist im Museum ein eigenes Egon-Schiele-Dokumentationszentrum ansässig, welches das Werk des großen Künstlers wissenschaftlich aufarbeitet. Auch das Belvedere und die Albertina besitzen Meisterwerke des berühmten Expressionisten.
Otto Wagner
In dem „Kleeblatt“ der 1918 Verstorbenen ist Otto Wagner der Senior. Er verkörpert einen neuen Zeitgeist, in dem sich Unternehmertum, Stadtplanung und Gestaltung in idealer Weise vereinen. Wagner war viel mehr als ein Architekt. In heutiger Terminologie würde man ihn als eine Mischung aus Designer, Urbanist und Developer bezeichnen. 1841 geboren, erfuhr er eine solide Ausbildung, war mit allen Wassern des Historismus gewaschen und in seinen ersten Projekten sogar noch am Ausbau der Ringstraße beteiligt. Diese Erfahrung einer großflächigen und großzügigen Um- und Neuplanung der Hauptstadt eines europäischen Imperiums sollte prägend für seine weitere Entwicklung werden. Otto Wagner löste sich aus den Fesseln des Historismus, aus dem Zitieren der Stile und dem Zwang zum Ornament. Er schälte aus der Aufbruchszeit der Ringstraße das heraus, womit er in Wien eine neue Zeitgenossenschaft begründete.
Otto Wagner war davon überzeugt, dass ein Gebrauchsgegenstand nicht mehr an Gestaltung benötige, als zu dessen guter Funktion erforderlich ist. Zugleich ging es ihm aber auch um neue Formen, welche die Dynamik der Großstadt und ihren Fortschrittsoptimismus spiegeln sollten – von der gläsernen Badewanne bis zum Stadtbahnnetz einer auf vier Millionen Einwohner projektierten Stadterweiterung Wiens. Wagner war Totalgestalter, brachte aber auch für Details in gleicher Weise seine Kreativität ein. Zudem war er ein höchst einflussreicher Lehrer. Als Professor für Architektur an der Wiener Akademie der bildenden Künste prägte er mehrere Generationen von Schülern, die dann vielfach in den Kronländern der Monarchie tätig wurden.
Als Großstadtplaner hat Otto Wagner sichtbare Spuren in Wien hinterlassen. Seine Hauptwerke sind die Österreichische Postsparkasse, die Kirche am Steinhof, die Häuser an der Wienzeile, der Hofpavillon in Hietzing und der Stadtbahn-Pavillon am Karlsplatz. Auch einige Bereiche seiner großartigen Stadtbahn-Anlage (heute Teil der U-Bahn-Linien U4 und U6 sowie der S-Bahn S45) sind erhalten.
Koloman Moser
Kolo Moser, Jahrgang 1868 und damit eine Generation jünger als Wagner, ist einer der Begründer des Wiener Jugendstils. Heute würde man Moser als Graphic Designer bezeichnen, aber auch als Produktdesigner, Innenarchitekt und als Ausstellungsgestalter, der für das „Display“ vieler Secessions- und anderer Ausstellungen verantwortlich zeichnete. Von der Wandtapete über die Buchgestaltung, das Design von Briefpapier, Möbeln, Silbergefäßen, Glasfenstern, Plakaten usw. gestaltete er schlicht alles, bis hin zu Logos – auch das ein Wort, das es zu Mosers Zeit noch nicht gab. Nicht zuletzt war er auch Maler, wenn er auch mit diesem Bereich seiner Kunst im Schatten seines eigenen Ruhms als Designer steht.
Der frühe Jugendstil ist bei Moser voll von geschwungenen, pflanzenhaften, manchmal wuchernden Formen und steht dem französischen und belgischen Art Nouveau darin sehr nahe. Bald entwickelte er daraus ein vergleichsweise „cooles“, geometrisches und schlankes Design, dessen Produkte heute als Highlights der Wiener Moderne gelten. 1903 gründete er gemeinsam mit dem Architekten und Designer Josef Hoffmann und einigen Gleichgesinnten die Wiener Werkstätte (WW), um kostbares Kunstgewerbe für eine exklusive Klientel zu erzeugen. Der Gedanke des Gesamtkunstwerks beflügelte auch die „Produktivgenossenschaft“ WW, die ganze Wohnungseinrichtungen und Ensembles bis hin zum Palais und seiner Ausstattung en detail entwarf und realisierte. Das höchst raffinierte Design, die effektvolle Verwendung von ausgesuchtem und teurem Material, ein Markenzeichen der Wiener Werkstätte, geht zu einem guten Teil auf die Handschrift Kolo Mosers zurück.
Arbeiten des Universalkünstlers sind u. a. im MAK – Museum für angewandte Kunst zu sehen, ebenso im Leopold Museum. Das MAK ist zudem Eigentümer des Archivs der Wiener Werkstätte. Die Glasmosaikfenster der Kirche am Steinhof sind Entwürfe Mosers.
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